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schon bei den Diskussionen um den Neubau für den

jetzt fertiggestellten Flügel für Naturwissenschaften
gefordert wurden, aber leider seither in der Schubla-
de liegen blieben.

Angesichts dieser Unzulänglichkeiten im Luxem-
burger Bibliothekswesen stellt sich die Frage, ob
nicht radikaler über Synergien zwischen allen wis-
senschaftlichen Bibliotheken nachgedacht werden
müßte. Warum nicht eine gemeinsame Einkaufpoli-
tik vereinbaren? Warum nicht thematische Schwer-
punkte setzen? Warum nicht alle betroffenen Biblio-
theken unter eine gemeinsame Direktion stellen?
Vielleicht wird es dann auch eines Tages einen ge-
meinsamen Neubau geben.

Die Luxemburger Regierung, aber auch alle Parteien,
die am 12. Juni 1994 zur Wahl antraten, wissen of-

fensichtlich nicht, was die Bedeutung einer wissen-
schaftlichen Bibliothek ist. Hier gebt es nicht um die
Zur-Verfügung-Stellung von Ferienlektüre - dazu
sind kommunale und Vereinsbibliotheken da, even-

tuell auch der Bibliobus -, sondern um das Hand-

werkzeug, die geistige Infrastruktur, die ermöglicht,
daß Luxemburg nicht zur Kulturwüste wird, daß ein

Land ohne Bodenschätze wenigstens seine graue
Masse ausbilden und arbeiten lassen kann.

Angesichts all dieser Mißstände und Unzulänglich-
keiten, wundert man sich nur manchmal, daß die Na-
tionalbibliothek überhaupt noch geöffnet ist und daß
das Personal im allgemeinen die Besucher recht
freundlich empfängt. Chapeau!	 m.p.

(1) Centre Universitaire, Athenäum, Lycée Michel-Rodange,
Priesterseminar, National museum, Musikkonservatorium der

Stadt Luxemburg, Musikkonservatorium der Stadt Esch, Stadtbi-
bliothek Luxemburg, Infothek des Familienministeriums, Lycée
Hubert-Clement in Esch. Ihr Interesse angemeldet haben z. Z. Die

Staatsanwaltschaft Luxemburg und das Centre Alexandre Wilt-
heim.
(2) Weitere Terminals, an denen der SIBIL-Katalog konsultiert
werden kann, stehen im Staatsarchiv, in der Bibliothek der Euro-
päischen Kommission auf Kirchberg, in der Europaschule und im
STATEC. Obschon theoretisch jede Staatsverwaltung einen An-
schluß an SIBIL beim Centre informatique de l'Etat beantragen
kann, ist das z.B. nur in den beiden in Fußnote 1 genannten Lyzeen
der Fall, die auch ihre eigene Bibliothek in den Katalog einspeisen.
Solche Terminals würden abervielen NB-Benutzern ermöglichen,
die Literaturrecherchen im voraus zu erledigen und in der NB our
die fertig ausgefüllten Bestellzettel abzugeben. Angesichts der

Parkplatznot kein geringer Vorteil!

Warum, indrei
Druckfehlerteufels Namen,
gründet man einen Verlag?

Eine Frage, die der Verleger Klaus Wagenbach vor
Jahrzehnten schon stellen konnte, die ihre Berechti-
gung, gerade in der heutigen Zeit, keineswegs verlo-
ren bat. Europaweit ist die Situation der kleinen, un-
abhängigen Verlage alles andere als rosig. ist man
mit dem Buchmarkt vertraut, so verwundert ein wei-
terer Ausspruch des Berliner Wagenbach-Verlegers
in keiner Weise: "Wer beute sagt, daß es bei den Ver-
lagen nicht kriselt, der lügt, oder er verkauft Compu-

ter-, Koch- und Gartenbücher."

Beispiel Deutschland

Eine nicht unerhebliche Rolle auf dem Buchmarkt in
Deutschland spielt die dramatische Entwicklung im
Buchhandel. Eine Konzentrationsbewegung führt
dazu, daß Buchkaufhäuser vor allem in großen Städ-
ten aus dem Boden schießen, eine Bedrohung für die
Infrastruktur des gewachsenen, kundennahen Buch-
handels. Führen kleine, mittlere Buchhandlungen im
Durchschnitt 15.000 - 45.000 Titel am Lager, so sind
es bei den Buchkaufhäusern 100.000 - 150.000 Titel
im Lagerbestand. Letzteres bietet die Möglichkeit,

Zur Situation Jer kleiin Verlage

eine ganz gezielte Rabattpolitik den Verlagen gegen-
über zu betreiben. Zusätzlich bedeutet ein 3t s ßer La-

gerbestand nicht literarische Vielfalt oder Berück-
sichtigung von Longsellern, sondern ebenso wie bei
großen Verlagen wird in den großen Buchverkaufs-
stellen schwerpunktmäßig Bestsellerpolitik betrie-
ben. Ein Phänomen, daß die 'Blässe' der heutigen
Druckerzeugnisse zusätzlich fördert.

Bei den Verlagen sind es ebenfalls die Riesen, wie
z.B. Bertelsmann, die die kleinen verschlingen und

branchenintern eine Bedrohung für die Preisbindung
darstellen. So erklärt sich fiir Deutschland die An-
häufung der Konkurse im verlegerischen Mittel-
stand. Um nur einen herauszugreifen: 1993 machte
'Roter Stem' Konkurs. Hierzu erlärte mir der Verle-
ger KD Wolff auf dem Treffen der 'kleinen und mitt-

leren Verlage', in Luxemburg, im Juni dieses Jahres,
folgendes: "Durch die Hochzinsphase der letzten
Jahre waren wir ganz beträchtlich belastet. Hinzu
kam, daß wir unter Zusage öffentlicher Unterstüt-
zung Projekte über Jahre hinweg vorfinanzierten, die
letztendlich nicht erstattet wurden. Wir sehen, daß
kleinere Verlage immer wieder innovativ wirken und
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die wirklich interessanten Projekte entwickeln, aber

nicht genügend Grundkapital haben, um die Projekte
auf Dauer durchziehen zu können. Oft endet es da-
mit, daß der kleine Verlag pleite geht, das Projekt
aber von einem großen Verlag übernommen wird,
die das Projekt wie ein Schwamm aufsaugen."

An diesem Punkt zur Erklärung ein kurzer Überblick
über die Verlagskalkulation. Bereits ein Siebentel bis
ein Fünftel des Ladenpreises muß der Verlag in die
technische Herstellung investieren. Der zweite Kal-
kulationsfaktor schlägt noch intensiver zu Buche, er
umfaßt Honorare und Lizenzen, Werbung, Ausliefe-
rung und Betriebskosten.

Nach seinem Scheitern mit dem 'Roten Stern' kann
der Verleger KD Wolff insofern froh sein, daß er mit
dem Stroemfeld Verlag noch über ein zweites Stand-
bein verfügte. Noch im September wird dieser Verlag
eine Gustav-Regler-Ausgabe in Saarbrücken der bf-
fentlichkeit vorstellen. Wolff hatte sich bemüht, daß
die Regler-Witwe den Nachlaß ans Saarland ver-
machte, und mit dem Saarland wurde dann der Ver-
lagsvertrag mit Stroemfeld geschlossen, und es hat
auch die Förderung der Gesamtausgabe übernom-
men.

dem Felde überhaupt, das man dem Gelehrten eröff-
net." Eine Berufspolitik, die ihm zwei Standbeine
brachte, Goethe und Schiller. In der heutigen Zeit bat
sich im Anspruchsdenken der Autoren wenig ver-
schoben, denn was wünschen diese vom Verleger,
natürlich Liebe und Geld. Doch welche Verlagspoli-
tik verfolgen die Multis wie -Matra, Hachette, Ber-
telsmann, Time Warner, nicht zu vergessen der Me-
dienmulti Berlusconi, dem auch 47% des Monda do-
ri-Verlags gehören? Sie kaufen traditionsreiche
Verlage auf, entlassen Personal, vor allem der Lek-
toratsbereich wird eingeschränkt, und als Folge da-
von wird die Verlagspalette reduziert. Hier sind Me-
dienkonzerne am Werk, die auch einen erheblichen
Absatzmarkt im sogenannten 'Non-Book-Geschäft'
unterhalten. Dies wiederum bedingt Strukturverän-
derungen in der Verlagslandschaft, indem "Nischen
für ungewöhliche und minoritäre Bücher verschwin-
den" (Klaus Wagenbach). Seit den achtziger Jahren
hat sich noch ein weiteres Phänomen breitgemacht:
Autoren, die bestsellerfähig sind, werden an große
Konzerne vermittelt: Isabel Allende an Opel, Garcia

Marquez an Citroen, Konsalik an Daimler-Benz und
Botho Strauß fliegt mit Lufthansa.

"Liebe
Herren

Verleger!
Macht unsre

Bücher
billiger!"

(Kurt
cholsky)

Buchmarkt heute
"Liebe Herren Verleger! Macht unsre Bücher
ger!" So rief es 1932 Kurt Tucholsky aus. Mittlerwei-
le gibt es zwar die da ma Is herbeigesehnten Taschen-
bücher. Aber dennoch, billiger ist das Kulturgut
Buch in den Jahrzehnten danach sicherlich nicht ge-
worden, das Gegenteil ist der Fall. Trotzdem sind die
Probleme für Buchmacher und -verkäufermassiv ge-
wachsen. Denn ein niedriger Ladenpreis setzt voraus,
daß eine hohe Auflage erzielt wird. Desweiteren ha-
ben sich Faktoren der allgemeinen Preissteigerung
natürlich auch auf den Buchmarkt ausgewirkt. 1951
betrug der Preis für einen Druckbogen DM 0,65,
1971 schon DM 1,50 und 1985 DM 2,18. Ebenso wir-
ken sich branchenfremde Konkurrenzmomente ne-
gativ auf den Buchmarkt aus. In den letzten Jahrzehn-
ten ist die Konkurrenz im Medienbereich durch neue
Medien massiv gestiegen, Fernsehen und Video, um
nur zwei Beispiele zu nennen, fördern nicht die Le-
sebereitschaft des Publikums. Die Zukunft des Bu-
ches in einer multimedialen Gesellschaft hängt we-
sentlich auch von der jungen Generation ab, die
durch Leseerziehung und Leseförderung positiv mo-
tiviert werden muß. Für die junge Erlebnisgeneration
muß man sich da schon etwas spezielles einfallen las-
sen.

Auf dem Buchmarkt selbst erliegt das Kulturbuch der
Konkurrenz der Buchmasse. Gefragt ist der strikt
markt- und umsatzorientierte Verleger, zugkräftige
Manuskripte sind gefragt und werden in Auftrag ge-
geben. Noch im 19. Jahr- hundert konnte der beriihm-
te Verleger Johann Friedrich Cotta (1764-1832) ein
wesentliches Erfolgsrezept in der jahrzehntelangen
Pflege seiner Autoren sehen: "Ich glaube derjenige
zu sein, der zuerst den größten Ehrensold den Gelehr-
ten gegenüber einführte; ich habe das nicht bereut.
Die Literatur kann sich nur heben, wenn man sie
wirklich achtet, und die Empfänglichkeit des Publi-
kums steht in der genauesten Wechselwirkung mit

Colloque sur la petite et
moyenne édition
Ein Forum zum Austausch ihrer Probleme fanden
kleine und mittlere Verleger im Juni 1994 hier in Lu-
xemburg. Verleger aus 18 europäischen Ländern wa-
ren vertreten, doch aus Luxemburg war weder der

bedeutendste Literaturverleger anwesend, und Gollo
Steffen, von Op der Lay, hatte man erst gar nicht in-
formiert. Dies macht ansatzweise die Situation in Lu-
xemburg sichtbar. Von staatlicher Seite, denn im-
merhin war das Kultur- ministerium Mitveranstalter,
erfahren kulturelle Probleme selten die nötige Öf-
fentlichkeit, aber mit viel Tamtam und Rummel wird
an einer landesinternen Problemlösung vorbeige-
steuert. In einem Vortrag aus dem Jahr 1989 weist
der Direktor des Nationalarchivs, Cornel Meder,
ganz klar auf erforderliche Notwendigkeiten für den
Literaturmarkt hin: "...Selbst-Marginalisation ist
wohl das Letzte, was die Luxemburger Literatur, sei
es jedenfalls die deutschsprachige oder auch die fran-
zösischsprachige, braucht- wo sie doch gerade aus
der Isolation schlechthin heraus muß."

Noch ist europaweit zu beobachten, daß kleine, un-
abhängige Verleger den Problemen der Verlagskon-
zentration weitgehend sprachlos gegenüberstehen,
sie haben nur begrenzt erkannt, wie wichtig auch für
sie gemeinschaftliche Bestrebungen im europäi-
schen Raum sind. Dies, obwohl ihnen die großen
Verlagsgruppen, die Internationalisierungsprozesse
nahezu exzeßhaft vorführen. Ebenso müßten gerade
die 'Kleinen' ihre Vertriebssysteme den veränderten
Gegebenheitenn anpassen.

Wohltuend in diesem Zusammenhang war auf dem
'Forum européen de la petite et moyenne édition', ein
Beitrag des Gastredners Terry Allen, denn er zeigte
auf, wie wichtig es ist, Strukturen der Ben Ver-
lagshäuser zu erkennen, zu sehen, daß diese durch
Kooperation manipulationsfähig werden und kartell-
artige Branchenpolitik betreiben. Nach Teny Allen
sollten die kleinen Verleger zu professionellen Ama-
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teuren werden, die ebenfalls über Kooperationen
(z.B. Gründung von companies) größere Durchset-
zungsfähigkeit erlangen, auch das europäische Ver-
triebsnetz müßte umstrukturiert werden. Auf dem
Kollquium war jedoch zu beobachten, daß langbe-
kannte Grundanliegen der Branche gegenüber der
europäischen Kommission mit Publikumszustim-
mung erneut diskutiert wurden. Dazu gehörte die Ab-
stimmung über die einheitliche Reduzierung der
Mehrwertsteuer auf Null Prozent, bisher nur in GB
und Irland erreicht, Luxemburg liegt mit 3% noch
relativ günstig.

Der Staat als Förderer in der
Verlagslandschaft

Natürlich ist für die kleinen Verlage ein Überleben
häufig nur über staatliche Subventionen zu sichern.
In Frankreich haben die staatlichen Institutionen
ziemlich schnell reagiert durch die Schaffung eines
Etats für Verlage und Buchhandel. Der Etat wird pa-
ritätisch von Vertretern der betroffenen Berufsstände
verwaltet, unterliegt somit nicht der direkten Bevor-
mundung durch den Staat. In Italien treten der Staat
und die Fondazione Agnelli als Förderer auf, und ver-
suchen ebenso wie die deutschen 'Inter Nationes' zur
Verbreitung der italienischen Bücher im Ausland
beizutragen.

In Luxemburg hat der Staat erst jetzt reagie rt. Noch
a m 3. Juni betonte Lambe rt Schlechter während eines
Rundtischgespräches auf Radio ARA, wie dringend
notwendig staatliche Hilfe fürs weitere Überleben
des Phi-Verlags ist, denn:"Rein literarische Produk-
tion ist kein Geschäft und bedarf der Subventionie-
rung." Macht sich doch der Phi-Verleger Francis van
Made genau um das verdient, was Mars Klein in den
ausgehenden siebziger Jahren anprangerte: "Immer
nur in alten Schinken das Geschäft wittern, nie aber
mit einem jungen Autoren um eine anständige Auf-
lage zittern! Wo steht eigentlich das praktizierte Mot-
to dieser Verlegerheimat: Klassiker en masse #
schreibende Zeitgenossen sans classe?" Mehr als ein
Jahrzehnt später, mittlerweile Kulturfunktionär,
sieht dieser, daß keine unbedingte Notwendigkeit für
Autoren besteht in Luxemburg zu verlegen. Mars
Klein weist daraufhin, daß auch Norbert Jacques,
Batty Weber und Nick Welter Publikationsmöglich-
keiten im Ausland nutzten.

Situation in Luxemburg am
Beispiel eines Literaturverlags

In der Verlagslandschaft Luxemburgs hat sich in den
letzten fünfzehn Jahren soviel getan, daß ein Fall wie
Edmond Dune, der sich noch selbst verlegen mußte
und erst nach seinem Ableben zu Ruhm kam, wohl
nicht mehr denkbar ist. Aber: ohne gezielte Werbung
ist verlegerische Arbeit in der heutigen Zeit zum
Scheitern verurteilt. Desweiteren müssen Werbe-
maßnahmen, gerade in einem kleinen Land wie Lu-
xemburg, die Möglichkeit haben, die Landesgrenzen
zu sprengen, um Autoren auch im Ausland bekannt-
zumachen. Sich darum bemühend gelangte der Lite-
raturverlag Phi an die Grenzen seiner Finanzkapazi-
täten, und geriet in die Krise. Auf solidarischen

Druck aller Phi-Autoren, reagie rte der Staat, bevor
Phi den Vertrieb im Ausland einstellen mußte. Ahn-
lich dem Filmfond wurde dem Verlag eine staatliche
Förderung zugesagt, großzügigerweise rückwirkend
für vier Jahre. Dies ermöglicht dem Verleger van
Made, gezielt auf Buchmessen präsent zu sein und
auch die Presse entsprechend mit Material zu versor-
gen. Von Lambert Schlechter wird betont, daß das
ausländische Distributionsnetz sehr kostenintensiv
ist, für den Verleger ein reines Verlustgeschäft dar-
stelle, "es können also keine materiellen Gesichts-
punkte sein, wenn ein Verleger zur Zeit über die
Grenzen geht". L. Schlechter würdigt das Verdienst

van Maeles, der durch fünfjährige Präsenz auf dem
'marché de la Pöesie' in Pa ris erreichte, daß luxem-
burgische Literatur do rt als gleichwe rtig akzeptiert
wird. Bisher verlegt die Edition Phi im Literatursek-
tor rund 15 Titel pro Jahr, bei einer Auflagenhöhe
von durchschnittlich 1000-1500 Exemplaren. Höher
liegen die Auflagen für Kinderbücher 4000, und Ka-
lender 3000-3500. Extrem niedrige Auflagenhöhen
haben bibliophile Bücher (100) und Theaterbücher
(600). Mit staatlicher Unterstützung kann Phi in Zu-
kunft zur Erweiterung des Distributionsnetzes seine
Auflagen um ca. 200 Exemplare erhöhen. Über das
hier benutzte Zahlenmaterial gab der Verleger Fran-
cis van Maele Auskunft.

Nicht nur im Phi-Verlag zeichnet sich in den letzten
15 Jahren eine begrüßenswerte dynamische Ent-
wicklung ab, auch der Verlegerverband versucht die-
se Tendenzen bei den Verlagen zu forcieren. Den-
noch muß vom Vertreter der Verbandes Jean-Paul
Schortgen eingeräumt werden, daß es den Verlegern
hier im Land nach wie vor an der notwendigen P ro

-fessionalität mangelt. So wäre es aus meiner Sicht
wichtig, daß z.B. die Lektorate eine Erweiterung er-
fahren, und nicht mehr Autoren ü ber ihre Kollegen
urteilen.

Ministerien als Verleger

Kein Wunder, daß hier im Land auch das Kulturmi-
nisterium im Verlegerverband vertreten ist. Dies ist
einerseits über die staatliche Omnipräsenz in fast al-
len kulturellen Bereichen zu erklären, andererseits
sind es die Ministe rien, die sich immer wieder als
Verleger besonderer Couleur hervortun. Die ministe-

Romain Hoffmann
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riellen Buchproduktionen laufen nicht über die Ver-
lage, und selbst der Buchhandel wird teilweise außen
vor gelassen. So kommt es auch nicht selten vor, daß
Bücher sich in den Ministerien stapeln, um schließ-
lich in Vergessenheit zu geraten. Doch diese verlags-
schädigenden Auswüchse sind damit nicht beendet.
Nein, denn hier im Lande verlegt auch der Staat die

Schulbücher in Eigenregie.

Überlegenswert könnte es allemal sein, wenn der

Staat in Zukunft derartige Produktionsmöglichkeiten
den Verlagen überlassen würde. Könnten doch hier
für die Verlage konjunkturunabhängige Absatz-
markte geschaffen werden, der allzu begrenzte Ver-
lagsspielraum eine Erweiterung erfahren.

Ina Nottrot

Imago Luxemburgi in Prag

Impressionen und Verwirrungen eines imaginären Prager
Ausstellungsbesuchers

Im April 1994 gastierte die in Luxemburg von Regierungsseite zusammengestellte und hochgelobte
Ausstellung "Imago Luxemburgi" in Prag. Unser dortiger Korrespondent verließ sie mit eher ge-
mischten Gefühlen. " forum" ist darüber nicht besonders überrascht, wurde sie doch dem Vernehmen
aus Museumskreisen nach am Telefon konzipiert, nach dem Motto: "Hallo, ich bräuchte noch einen
Gegenstand von 25 cm Höhe, der aber nicht tiefer als 10 cm sein darf." In Prag wurde ein Handzettel
verteilt, dessen tschechische Übersetzung voller Druckfehler war, weil der wahrscheinlich luxembur-
gische Computer die Sonderzeichen nicht geschluckt hatte; er wurde bis zum Schluß der Ausstellung
nicht ersetzt.

Ende April dieses Jahres hat die Tschechische Repu-
blik und ihre Hauptstadt Prag einen bedeutenden Be-
sucher empfangen - Ihre Königliche Majestät, den
luxemburgischen Fürsten Jean. Anläßlich dieses sel-
tenen Staatsbesuches wurde eine Ausstellung eröff-
net, die den Bürgern der Tschechischen Republik so-
wie auch den zahlreichen Besuchern von Prag ein
Bild der Geschichte und Gegenwart des Großherzog-
turns Luxemburg präsentieren sollte. Diese Ausstel-
lung, die unter dem Titel "Imago Luxemburgi" als
eine durch die Mitgliedsländer der EU reisende Prä-
sentation konzipiert wurde, füllte also vom 27. April
bis zum 29. Mai 1994 eine der Ausstellungsräume
der Prager Nationalgalerie - die ehemalige frühba-
rocke Reitschule des Wallensteinpalais auf der
Kleinseite, in unmittelbarer Nähe der Prager Burg.

Luxemburg wird in den tschechischen Ländern tra-
ditionell vor allem durch die Mittlerrolle unseres ge-
meinsamen Herrschers wahrgenommen - des Grafen
von Luxemburg und König von Böhmen Johann
(1296-1346), der zweifelsohne eine der bedeutend-
sten Persönlichkeiten der europäischen Geschichte
des 14. Jahrhunderts war. Von der jüngeren luxem-
burgischen Geschichte und besonders der Gegenwart
dieses Landes wissen die Tschechen im allgemeinen
leider relativ wenig. Gelegenheiten zu gegenseitigen
Kontakten oder gar zu touristischen Reisen gab es in
den vergangenen Jahrzehnten ja nicht gerade im
Überfluß, und so konnte sich die Ausstellung des In-
teresses der Prager Besucher sicher sein. Wie war es
nun den Veranstaltern gelungen, dieses "entfernte
und naheliegende" Land der tschechischen Öffent-
lichkeit vorzustellen?

Gleich beim Eingang fühlte sich der nicht hundert-
prozentig sachverständige tschechische Besucher
überrascht: der luftige Raum des ausgedehnten Saa-
les der Reitschule, der sich durch hohe Fenster zu den
anliegenden Parks öffnet, verleiht den hier veranstal-
teten Ausstellungen traditionell eine prächtige Har-
morde und gibt ihnen die endgültige Form. Diesmal
war er aber buchstäblich bis zum Rande durch "Ar-
chitekturen" gefüllt, die der Besucher nach einer kur-
zen oder längeren Überlegung als Anspielung auf
gallo-römische Häuser und kleine Tempel identifi-
zierte. Nach einer weiteren Überlegung war er im-
stande, zwischen diesen "Häusern-Objekten-Tem-
peln" noch einige "Wege-Straßen" sowie auch größe-
re "Gelände-Plätze" zu entdecken, wo sich sogar
Bänke und Säulen mit Poster befanden. Der Besu-
cher fing langsam an zu begreifen, daß dies wohl die
imaginäre Stadt Luxemburg darstellen soll, und daß
man hier einen Spaziergang durch die Geschichte des
Landes für ihn vorbereitet hat. Die imaginäre Stadt
hatte auch eine "via triumfalis" oder eine Hauptpro-
menade (sie bestand aus einer Durchgangsgalerie mit
Porträts der Herrscher an den Wänden und einer Ko-
pie des Sarkophags des Königs Johann auf dem Bo-
den), die ihren Höhepunkt wohl in einem hohen
Turm in ihrer, Achse bekommen sollte. Der Besucher,
aufgemuntert dadurch, daß er sich endlich mal orien-
tiert fühlte und den Schlüssel zur Ausstellung gefun-
den hatte, konnte nun seine Aufmerksamkeit darauf
verwenden, was diese städtischen Interieurs und öf-
fentliche Gelände eigentlich zur Ansicht boten. Es
war sehr bunt und verschiedenartig: Kuriositäten,
Requisiten, Souvenirs, Mod elle, Rekonstruktionen,
Dokumente, hie und da auch Kunststücke, das Fahr-
rad des siegreichen Tour-de-France-Rennfahrers
Gaul, ein Modell des Scriptoriums aus dem Kloster
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